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!  Editorial

glauben machen

Glauben fällt nicht vom Himmel. Dass Deutungs- und Wertesysteme konkurrieren, ist keine 
überraschende Feststellung. Während aber die Herstellung von wissenschaftlichen Tatsachen 
vielfach diskutiert worden ist, scheinen Fragen nach der Herstellung von »Glaubenstatsachen«, 
seien sie religiös oder säkular, weniger selbstverständlich. Dabei sind die Praktiken, mit denen 
Menschen glauben machen und glaubend gemacht werden, ebenso komplex wie die Praktiken 
wissenschaftlicher Erkenntnis. Und sie sind ebenso historisch gebunden. Doch wohnt Glau-
benssystemen – nicht nur in ihren religiösen Spielarten – meist ein universaler Anspruch inne. 
Sie meinen, die alleinige Wahrheit und Rechtgläubigkeit (Orthodoxie) zu besitzen, was häu=g 
mit Vorstellungen von Reinheit einhergeht. Eine nähere Betrachtung erhellt jedoch, dass synkre-
tistische Phänomene die Regel sind. Glaubenssysteme nehmen in einem geradezu dialektischen 
Prozess Aspekte anderer Systeme in sich auf und anverwandeln sich dadurch selbst dem als fremd 
Markierten. Besonders fällt der synkretistische Charakter von Glaubenspraktiken auf, wenn es 
um die Konstituierung von Wahrheit und Reinheit geht. So diente beispielsweise die quasi-reli-
giöse Anbetung der Vernunft in der Französischen Revolution nicht nur politischen Interessen, 
sondern unterstrich auch die Wahrheit der revolutionären Ideen. Historisch gesehen stellt Syn-
kretismus einen Vorwurf dar und verweist auf Auseinandersetzungen um den rechten Glauben, 
die Rechtgläubigkeit. Der Begri9 beschreibt außerdem eine Mischung von Komponenten aus 
eindeutig als getrennt verstandenen Religionen oder Bekenntnissen. Zudem wird er als analyti-
sches Kriterium benutzt, um (metaphorische) Übertragungen zwischen religiösen und profanen 
Bereichen zu fassen. 

Die AutorInnen des vorliegenden Hefts loten solche Grenzüberschreitungen und Anverwand-
lungen epochenübergreifend aus. Sie konzentrieren sich auf Praktiken der sakralen und säkularen 
Verehrung bzw. auf die Konstituierung dessen, was Religion ausmacht: das Heilige, das Sacrum. 
Damit werden am Beispiel synkretistischer Praktiken zwei zentrale :emenfelder religions- und 
kulturwissenschaftlicher Forschungen thematisiert. Zum einen geht es um (reklamierte) Wahrheit 
und Transzendenz sowie die Konstituierung des Wahren und Falschen durch die Festsetzung von 
Grenzen, zum anderen um Transkulturalität oder Transreligiosität und damit um die Formung 
von Eigenem und Fremdem oder von Heiligem und Profanem. 

Die Beiträge behandeln profane und religiöse Felder, sie zeigen, wie das Heilige Profanes auf-
nimmt und wie seine transzendente Bedeutung (metaphorisch) auf Profanes übertragen wird. Die 
transkulturelle oder synkretistische Bedeutung von Heiligkeit besteht, so kann man konstatieren, 
darin, dass sie in säkularen Bereichen wirkt und gleichzeitig durch Säkulares bestätigt werden 
kann. Synkretismus oder Transreligiosität sind, so sollen die Diskussionen dieses Hefts zeigen, 
weder ausschließlich innerreligiöse Phänomene oder gar vor allem der Zeit der Ausbildung von 
Bekenntnisreligionen zuzuordnen, noch sind sie besonders typisch für eine postmoderne Kon-
sumgesellschaft, die Religion, Glauben und Ethik als Wahlmöglichkeiten präsentiert und der 
Selbstoptimierung oder Lebensstilen unterordnet. Sie stellen auch keine Übergangsphänomene 
zwischen Bereichen dar, die in der Moderne vermeintlich sauber getrennt sind. Man kann sie eher 
als Instrumentarien zur Analyse von Wahrheit, Verehrung und Transzendenz begreifen.

Die Beiträge erö9nen ein breites Spektrum des Synkretistischen und ergänzen sich dabei über 
die Epochen hinweg. Sie behandeln die Konstituierung des Heiligen, Figuren der Verehrung, 
Praktiken zum Beweis von Heiligkeit und seine (metaphorische) Übertragung in das Profane. 
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Michael G. Müller geht zurück in die Zeit der Reformation in Danzig. Er stellt die transkultu-
rellen und transreligiösen Positionen vor, die die Kon!ikte um den rechten Glauben bestimmten. 
Nicht nur, dass die Ausbildung der Bekenntniskirchen Unterscheidungen zwischen Orthodoxie, 
Synkretismus und Heterodoxie schärfte, auch waren wissenschaftliche, theologische und weltliche 
Akteure beteiligt. Die Aushandlung des Sacrum selbst kann als synkretistisch beschrieben werden. 

Christoph Augustynowicz betrachtet das Transkulturelle oder Transreligiöse des Vampirglau-
bens, der Elemente christlicher, animistischer und profaner Praktiken vereinte und im 18. Jahr-
hundert Gegenstand wissenschaftlicher De"nitionen wurde. Wissenschaftliche Beweisführung 
diente, so kann er zeigen, der Bestätigung des rechten Vampirs und Vampirglaubens. 

Die Herstellung von Nachweisbarkeit greift auch #omas P. Funk auf, der die Praktiken zur 
»Wahrheit der Visionen« von #erese von Konnersreuth in den späten 1920er Jahren analysiert. 
Er stellt fest, dass die Augenzeugenschaft als quasi-kinematogra"scher Beweis, als mechanische 
Objektivität behandelt wurde, mit der Wissenschaft und Glauben verbunden werden konnten. 

Wie im Beitrag von Michael G. Müller geht es auch im Text von Anja Burghardt um eine 
Konstituierung des Heiligen, dieses Mal allerdings ist das Heilige selbst ein Synkretismus – oder 
eine Übersetzung. Burghardt untersucht die ästhetischen Praktiken einer sowjetischen Fotozeit-
schrift in den 1960er und 1970er Jahren und arbeitet heraus, wie trotz dezidiert antireligiöser 
Politik sakrale Bildtraditionen die Arbeiter und die Fabrik als Ikonen glori"zierten und diese zu 
transzendenten Symbolen der sowjetischen Gesellschaft machten.

Im Mittelteil des Hefts plädiert Klaus Kempter dafür, die von Robert Kurz entwickelten Über-
legungen zur #eorie von Karl Marx in gesellschaftstheoretisch orientierte historische Debatten 
einzubeziehen. Rekurrierend auf Kurz’ Lesart des so genannten »esoterischen« Marx arbeitet er 
dessen potentiellen Nutzen für die Geschichtswissenschaft heraus. Er plädiert dafür, bisher beste-
hende kritisch-marxistische Ansätze um das Paradigma der »Wertkritik« zu erweitern, da dieses 
neue Erkenntnisse zur Geschichte des Kapitalismus und moderner Gesellschaften bieten könne.

In der Filmkritik nimmt Axel Doßmann die Neuver"lmung des DDR-Bestsellers Nackt unter 
Wölfen, die letztes Jahr in der ARD lief und eine vergleichsweise hohe Einschaltquote erzielte, un-
ter die Lupe. Wollte der DEFA-Film von 1963 sein Publikum noch glauben machen, in Buchen-
wald habe die Kommunistische Internationale den deutschen Faschismus besiegt und es dabei 
noch nicht einmal an Menschlichkeit fehlen lassen, so geht es im aktuellen ö$entlich-rechtlichen 
Geschichtsfernsehen um politisch unspezi"sche Widerständigkeit deutscher Häftlinge gegen die 
Lager-SS, um väterliche Gefühle und die Bereitschaft, sich für ein jüdisches Kind zu opfern. Axel 
Doßmann nutzt seine profunden Kenntnisse des historischen Geschehens und der Produktions-
bedingungen der verschiedenen Buchenwald-Narrative, um "lmische Stärken und Schwächen 
sowie ungenutzte Chancen dieser Neuver"lmung auszuloten.

Die Expokritik führt in das Deutsche Fußballmuseum in Dortmund. Jan Kleinmanns hat die 
Dauerausstellung besucht und analysiert, wie hier die Geschichte des Fußballs in Deutschland 
entworfen und vermittelt wird.

Redaktion und HerausgeberInnen trauern um Inge Marszolek, eine Mitbegründerin der Werk-
stattGeschichte, die am 12. August 2016 nach kurzer Krankheit verstarb. Michael Wildt widmet 
ihr einen Nachruf.

Dietlind Hüchtker, Kerstin S. Jobst und die Redaktion

!  Nachruf

Inge Marszolek (1947  –  2016)

»Das Schicksal ist ein mieser Verräter« (John Green), heißt es in der Todesanzeige für Inge. Nur 
wenige Wochen dauerte es von der Krebsdiagnose bis zu ihrem Tod am 12. August. Auf dem 
HerausgeberInnen-Tre$en von WerkstattGeschichte am 28. Mai in Berlin hat sie noch engagiert 
mitdiskutiert und den Vorsitz des Vereins für kritische Geschichtsschreibung an Eckart Schörle 
übergeben. Mit Inge verlieren wir eine kluge, erfahrene, o$ene und herzliche Kollegin, Historike-
rin, Freundin, die WerkstattGeschichte mitgegründet und die Zeitschrift mitgeprägt hat.

Studiert hat sie Geschichte und Romanistik in Bochum und West-Berlin, wie es damals hieß, 
und war politisch aktiv bei den Trotzkisten. »Wir haben immer auf die Fresse gekriegt, aber wir 
hatten die bessere Analyse«, war auch später ihr Kommentar zu dieser Zeit. Nein, eine typische 
»68erin« war sie keineswegs, weil viel zu unabhängig und kritisch, auch selbstkritisch. Bei ihr gab 
es keinen Glorienschein für die »68er«; doch sich politisch einzumischen, blieb für sie selbstver-
ständlich. Geschichte verstand sie stets als ö$entliche Wissenschaft für die und in der Gesellschaft.

Vielleicht war es daher erst einmal folgerichtig, dass sie nach dem Studium und Promotion bei 
Reinhard Rürup an der TU Berlin mit einer Studie zur Arbeiterbewegung 1945–1948 Lehrerin 
wurde und bis 1984 als Studienrätin tätig war. Aber die Lust an der Forschung hatte sie nicht 
aufgegeben; daher arbeitete sie parallel als Wissenschaftlerin an dem vom Land Bremen und der 
VW-Stiftung geförderten Forschungsprojekt Widerstand und Verfolgung in Bremen. Der Band Bre-
men im Dritten Reich. Anpassung – Widerstand – Verfolgung, den sie 1986 zusammen mit René Ott 
herausgegeben hat, nahm viele Anstöße der Alltagsgeschichte auf, die zu dieser Zeit heftig disku-
tiert wurde, und ist bis heute für alle unverzichtbar, die sich mit Bremen im Nationalsozialismus 
beschäftigen. 

Zunächst war sie für drei Jahre wissenschaftliche Mitarbeiterin beim Senator für Bildung, Wis-
senschaft und Kunst, dann bis 1995 stellvertretende Leiterin der Forschungs- und Bildungsstätte 
zur Geschichte der Arbeiterbewegung im Lande Bremen, habilitierte sich 1994 an der Universität 
Hannover und war anschließend Geschäftsführerin des Instituts für Regional- und Sozialgeschich-
te an der Universität Bremen. Von 2000 an war sie Professorin am Institut für Kulturwissenschaft 
der Universität Bremen. Dass sie in diesen Jahren zwei Kinder bekam, sich von ihrem Mann 
trennte, ein eigenes unabhängiges Leben aufbaute und dennoch Familie und Beruf miteinander 
zu verbinden suchte – all das zeigt eine starke, selbstbewusste Frau, die auch kämpfen, mitunter 
einstecken musste, manchmal kantig war, sogar schro$, und zugleich von einer Zartheit und Zu-
gewandtheit, die mich wie viele andere sehr berührt hat. Und wer erlebt hat, wie mitreißend sie 
lachte, weiß, wie sehr sie Menschen mochte.

Als Wissenschaftlerin habe ich sie ungemein neugierig und aufgeschlossen erlebt. Es machte 
einfach großen Spaß, mit ihr über neue historiographische Ansätze zu diskutieren, weil sie an 
Ideen und Innovation interessiert war. Schaut man auf ihre Publikationsliste, so stechen die Viel-
falt der #emen und die Lust an Neuem hervor. Ihre Studien zur Geschichte des 1. Mai standen 
bereits unter kulturgeschichtlichen Fragestellungen; mit ihrem Buch über Helene Schwärzel, die 
Frau, die 1944 Goerdeler an die Gestapo verriet, gab sie anregende Anstöße für die historische 
Untersuchung von Denunziation; schließlich beantragte sie zusammen mit Adelheid von Saldern 
ein großes mediengeschichtliches Forschungsprojekt zum Radio im Nationalsozialismus, aus dem 
zwei wichtige Sammelbände und beachtliche Dissertationen hervorgingen. Inge selbst schrieb 
dazu mehrere Aufsätze, aus denen ich viel gelernt habe. Und so konnte es nicht überraschen, dass 


